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Ohne ein Paritätsgesetz bleibt
echte Gleichberechtigung in der
Politik eine Illusion. Davon ist
Prof. Dr. Silke Laskowski über-
zeugt. Warum Deutschland erst in
guter Verfassung ist, wenn die ge-
schlechtergerechte Besetzung al-
ler politischen Parlamente er-
reicht ist, erklärte die ausgewiese-
ne Expertin für dieses Thema im
Rahmen der „Wochen zur Demo-
kratie“ in der Innsteg-Aula.

Initiiert hatte den Abend der Ka-
tholische Deutsche Frauenbund
(KDFB) in der Diözese Passau.
„Seit unserer Gründung vor über
120 Jahren verstehen wir uns als
Bildungsverband. Frauenbildung
ist eines der Verbandsziele, und
politische Bildung gehört natür-
lich zwingend dazu“, erklärte
KDFB-Bildungsreferentin Tanja
Kemper zu Beginn. Sie wies da-
rauf hin, dass bereits nach Einfüh-
rung des Frauenwahlrechts 1919
Frauenbundfrauen wie Helene
Weber für die politische Teilhabe
von Frauen kämpften. Ausdrück-
lich bedankte sich Kemper bei der
Stabsstelle Gleichstellung der
Universität Passau und den Ver-
antwortlichen der „Wochen zur
Demokratie“ für die Möglichkeit,
die Parität in der Politik gemein-
sam zu diskutieren.

Wie groß der Diskussions- und
vor allem Aufklärungsbedarf ist,
wurde schnell klar. Prof. Dr. Silke
Laskowski ist seit 2009 Professorin
für Öffentliches Recht, Völker-
und Europarecht an der Universi-
tät Kassel und war von 2021 bis
2023 Sachverständige und Mit-
glied der Wahlrechtsreformkom-
mission des Deutschen Bundesta-
ges. Als erfahrene Gutachterin

Gleiche Chancen für Frauen in der Politik
KDFB und „Wochen zur Demokratie“ rücken Parität in den Fokus

und Klägerin im juristischen Rin-
gen um ein Paritätsgesetz lieferte
sie wichtiges Hintergrundwissen
und erläuterte die zentralen Zu-
sammenhänge hinter dem Streit
um ein Paritätsgesetz. Der Ist-
Stand: Lediglich rund ein Drittel
der Parlamentarier und Parla-
mentarierinnen im Deutschen
Bundestag ist weiblich. Als Haupt-
ursache für den symptomatisch

geringen Frauenanteil nannte
Laskowski die innere Struktur in
den Parteien. Nur in drei Parteien
– bei der SPD, den Linken und
dem Bündnis 90/Die Grünen –
sind in den Satzungen verbindli-
che Regelungen verankert, die da-
rauf abzielen, eine paritätische
Besetzung zu gewährleisten. „Sta-
tistische Zahlen belegen: Frauen
werden dort nicht nominiert, wo

satzungsrechtliche Paritätsvorga-
ben fehlen“, so Laskowski. Wer-
den Frauen nicht nominiert,
könnten sie natürlich auch nicht
gewählt werden. Zudem beziehen
sich vorhandene Paritätsregeln
meist auf Listenplätze. Direkt-
mandate werden traditionell von
Männern dominiert – vielleicht
auch deshalb, weil Geld eine Rolle
spielt. Was viele nicht wissen: Die
meisten Parteien erwarten für he-
rausgehobene Nominierungen
laut Silke Laskowski als unausge-
sprochene Voraussetzung, dass
diese Person für den Wahlkampf
ihr eigenes Geld einsetzt oder
Sponsoren an Land zieht – ein kla-
rer Nachteil für Frauen, die ohne-
hin häufig weniger verdienen.

Vor diesem Hintergrund sei es
traurige Realität, dass keine wirk-
same politische Mitbestimmung
von Frauen in Deutschland gege-
ben ist. Der fehlende gleichbe-
rechtigte Blick in den Parlamen-
ten führe zu Qualitätsmängeln
und zu Gesetzen, die Frauen dis-
kriminieren.

Als Beispiele nannte Laskowski
Entgeltdiskriminierung, Altersar-
mut und den fehlenden Gewalt-
schutz. Gleichzeitig sprach die Ex-
pertin von einem Demokratiede-
fizit. Gemäß Art. 38 Abs. 1, Art. 3
Abs. 2 GG gilt ein verfassungs-

rechtlicher Anspruch auf Chan-
cengleichheit. Weil dieser An-
spruch nicht erfüllt wird, „leben
wir in verfassungswidrigen Zu-
ständen. Das muss sich mithilfe
eines Gesetzes ändern.“ Silke Las-
kowski führte aus, dass eine pari-
tätische Änderung des Wahlrechts
des Bundes in Deutschland in ver-
fassungskonformer Weise mög-
lich und zudem geboten sei. Sie
empfiehlt eine „paritätsabhängi-
ge Mandatszuteilung“. Dieses
Modell greift erst nach der Wahl
und sieht eine abwechselnde
Mandatszuteilung nach Ge-
schlecht vor. So könnte sicherge-
stellt werden, dass der Unter-
schied zwischen Männern und
Frauen nicht größer wäre als eins.
Auf Laskowskis Ausführungen
folgte eine lebhafte Diskussion,
die deutlich machte, wie groß der
Bedarf an Aufklärung und Verän-
derung weiterhin ist.

Zum Abschluss dankten KDFB-
Bildungsreferentin Tanja Kemper
und Veronique Coiffet, stellvertre-
tende Frauenbeauftragte des wis-
senschaftlichen Personals an der
Universität Passau und Mitglied
bei der Initiative „Wochen zur De-
mokratie“, der Referentin für ihre
klaren Worte. Sie riefen alle dazu
auf, die Inhalte und Impulse wei-
terzutragen. − red

Ausbildungswege und Karrierechancen

Mehr als 200 Schüler der 8., 9. und 10. Jahrgangsstufen der Mittelschule
St. Nikola nutzten die Gelegenheit, sich über vielfältige Ausbildungs-
wege und Karrierechancen zu informieren. Doch schnell wurde klar:
Dieser Tag war weit mehr als eine gewöhnliche Infoveranstaltung.
Schulleiterin Andrea Silberhorn brachte es auf den Punkt: Er sei „eine
Brücke zwischen Schule und Lebenspraxis, zwischen Lernen und Tun“.
Das Organisationsteam um Theresa Isenberg-Straßinger, unterstützt
von Konrektorin Verena Schwingenschlögl, setzte bewusst auf ein
besonders dialogorientiertes Konzept. Anstelle großer Vorträge und
starrer Präsentationen erwarteten die Jugendlichen drei kompakte
Durchgänge in Kleingruppen. Die Bandbreite der teilnehmenden Ein-
richtungen spiegelte eindrucksvoll wider, welche beruflichen Perspek-
tiven jungen Menschen in der Region offenstehen. Vom klassischen
Handwerk über kaufmännische und technische Ausbildungsberufe bis
hin zu sozialen und pflegerischen Bereichen präsentierten sich zahl-
reiche Betriebe, Fachschulen und Institutionen. Die Jugendlichen er-
hielten somit einen praxisnahen Einblick in die Vielfalt möglicher
Berufswege – und in die Bedürfnisse eines Arbeitsmarkts, der qualifi-
zierten Nachwuchs dringend sucht. Besondere Anerkennung erhielt
die Veranstaltung durch den Besuch des 3. Bürgermeisters Armin Dickl
sowie von Schulamtsdirektor Klaus Sterner, dem fachlichen Leiter. Ihr
Kommen unterstrich die Bedeutung eines gelungenen Übergangs von
der Schule in die Berufswelt. Viele nutzten die Gelegenheit, um kon-
krete Fragen zu stellen, Kontakte für Praktika zu knüpfen oder erste
Schritte in Richtung Ausbildungsplatz zu gehen. „Ein Tag voller Inspi-
ration – und für manche vielleicht sogar der erste Schritt zu einer klaren
beruflichen Vision“, so die Bilanz der Organisatoren. − red/Foto: Sigl

Fußballer spenden 2000 Euro
Der TSV Ulbering im Landkreis
Rottal-Inn feiert in diesem Jahr
sein 60-jähriges Bestehen und das
wurde bereits im Sommer mit
einem „Legenden-Spiel“ gefeiert.
Die Ü40-Mannschaft des TSV Ul-
bering „Ulberinger Legenden“ hat-
te das Ü40-Team des FC Bayern
München zu Gast. Rund 400 Gäste
und Besucher haben sich das Spiel
angesehen, das die Gäste mit 11:0
gewannen. Die Eintrittsgelder und

ein zusätzlicher Beitrag aus der Vereinskasse der Ulberinger wurden
nun an die Stiftung Kinderlächeln gespendet: Stiftungsvorstandsvor-
sitzende Dr. Maria Diekmann (r.), dankte mit Kinderklinik-Chefarzt
Prof. Dr. Matthias Keller (l.) TSV-Vorstand Johannes Buchner für die
Unterstützung. − red/Foto: Kinderklinik

PERSONEN UND NOTIZEN

Von Máxima Binder

Berufung wird häufig als rein
kirchlicher Begriff verstanden.
Doch sie reicht, wie ein theolo-
gisch-literarischer Abend ein-
drucksvoll zeigte, weit über insti-
tutionelle Grenzen hinaus. Im
Festsaal des Gymnasiums Freu-
denhain versammelte sich ein
zahlreiches Publikum, um Prof.
em. Dr. Erich Garhammer zu hö-
ren. Organisiert wurde die Veran-
staltung vom KKV unter Landes-
vorsitzendem Georg Steiner sowie
der Reiner-und-Elisabeth-Kunze-
Stiftung. Im Mittelpunkt stand
Garhammers neues Buch „Spitz-
fündig“. Ein Plädoyer für einen
poetischen Glauben – und die Fra-
ge, wie poetische Sprache Welt-
und Glaubenserfahrung verwan-
deln kann.

Schon zu Beginn wurde deut-
lich, dass Poesie für Garhammer
nicht lediglich eine literarische
Ausdrucksform ist, sondern eine
eigenständige geistige Berufung.
Immer wieder wandte er sich
gegen die Vorstellung, Berufung
sei ausschließlich kirchlich zu
interpretieren. Vielmehr be-
schrieb er sie als inneren Auftrag,
eine Sprache für das Empfindli-
che, das Zarte und das schwer Sag-
bare zu finden – ganz im Sinne von
Georg Steiner, der in seiner Begrü-
ßung hervorhob, Poesie heiße,
„dem Empfindlichen eine Spra-
che zu geben“. Der Abend vermit-
telte eindrücklich, dass poetische
Wahrnehmung und theologi-
sches Denken kein Gegensatz,
sondern ein Ensemble sind, das
einander vertieft und erweitert.

Anschaulich machte Garham-
mer dies durch ein Zitat des Salz-
burger Theologen Gottfried Bachl,
dessen spitzer Humor den Saal
zum Schmunzeln brachte: „Theo-

Poesie als Berufung

logie ist zu 90 Prozent Abschrei-
ben, zu 8 Prozent Nachschreiben
und zu 2 Prozent Eigenschrei-
ben.“ An dieser Beobachtung wur-
de eine ernsthafte Überlegung an-
geknüpft: Was bringen wir als
Menschen tatsächlich Eigenstän-
diges in die Welt ein? Nicht das
bloße Wiederholen traditioneller
Gedanken, nicht das Anhäufen
schöner Worte oder kultureller Er-
rungenschaften sei entscheidend,
sondern das, was in einem Men-
schen innerlich verarbeitet wird
und sich als authentischer Aus-
druck nach außen zeigt. Es gehe
um jene individuelle Stimme, die
über das Bestehende hinausweist
und der Wirklichkeit etwas Neues
hinzufügt – einen originären Bei-
trag, der nicht nur bewahrt, son-
dern schöpferisch erweitert.

Sensibilitäten
schärfen

Im weiteren Verlauf seines Vor-
trags entwickelte Garhammer die
These, dass Poesie und Glaube
strukturelle Geschwister seien.
Beide eröffneten neue Zugänge
zur Welt, indem sie Perspektiven
verschieben und Sensibilitäten
schärfen. Poesie, so betonte er
mehrfach, ermögliche ein Sehen,
das sich nicht mit Oberflächen zu-
friedengebe. Sie lege verborgene
Bedeutungen frei, stelle Selbstver-
ständliches infrage und schaffe
Resonanz. „Die poetische Ver-
wandlung der Welt ist eine Zwil-
lingsschwester des Glaubens“, er-
klärte Garhammer. Beide erfor-
derten Aufmerksamkeit, Offen-
heit und die Bereitschaft, sich auf
das Unerwartete einzulassen. Da-
rin liege ihre Kraft – und zugleich
ihre Verantwortung.

Erich Garhammer im Schloss Freudenhain

Zum Abschluss richtete Gar-
hammer den Blick des Publikums
auf das Cover seines Buches. Es
zeigt die Installation „Pylon“, ge-
schaffen vom Düsseldorfer Künst-
ler Martin Gerwers für die Kunst-
Station Sankt Peter in Köln. Die
Arbeit besteht aus zwei hölzernen,
farbigen Elementen – eines steht
am Boden, das andere hängt von
der Decke –, die klar aufeinander
bezogen sind, sich jedoch be-
wusst nicht berühren. Für Gar-
hammer bildet dieses Nicht-Be-
rühren ein präzises Bild für die
Beziehung von Literatur und
Theologie: zwei Bereiche, die mit-
einander verbunden sind, sich
gegenseitig inspirieren, aber den-
noch eigene Konturen behalten.
Gerade in dieser Spannung entfal-
te sich ihre Kraft. Diese Konstella-
tion von Nähe und Differenz stehe
auch hinter dem Titel „Spitzfün-
dig“. Im ersten Teil seines Buches
zeige Garhammer, wie bekannte
Theologen mithilfe literarischer
Texte ihre eigene Theologie er-
neuert und zeitgenössisch ge-
macht haben. Der zweite Teil ma-
che sichtbar, wie Kunst und Lite-
ratur zentrale Themen des Glau-
bens in ein neues Licht rücken
und eine Sprache ermöglichen,
die Menschen des 21. Jahrhun-
derts erreicht.

Der Abend endete mit langan-
haltendem Applaus. Viele Besu-
cher nutzten die Gelegenheit, sich
über Garhammers Impulse aus-
zutauschen, Fragen zu vertiefen
oder über eigene Erfahrungen mit
poetischer Sprache ins Gespräch
zu kommen. Es wurde deutlich:
Poesie ist weit mehr als eine ästhe-
tische Form. Sie ist eine besonde-
re Weise, die Welt wahrzunehmen
– und vielleicht eine der wichtigs-
ten Stimmen unserer Zeit.

AM 19. NOVEMBER 1840, HEUTE
VOR 185 JAHREN, erhielt der
Münchener Bildhauer Josef End-

res von Bischof Heinrich Hofstät-

ter den Auftrag zur Errichtung
eines neuen Hochaltars im Pas-
sauer Dom. Dieser Altar wurde
1953 durch das Werk von Profes-
sor Josef Henselmann abgelöst.

***
AM 19. NOVEMBER 1970, HEUTE
VOR 55 JAHREN, ist in Passau der
Pianist und Komponist Johann

Wendl im Alter von 66 Jahren ge-
storben. Der 1945 in Dresden völ-
lig ausgebombte Musiklehrer kam
nach Passau, spielte hier 1946 bis
1948 am Orchester des Stadtthea-
ters und komponierte zahlreiche
Klavier- Flöten- und Klarinetten-
stücke.

***
AM 19. NOVEMBER 1970, HEUTE
VOR 55 JAHREN, ist Bezirkska-
minkehrermeister Josef Zahner

66-jährig in Passau verstorben.
Von Jugend an engagierte er sich
in der Freiwilligen Feuerwehr. Ob-

wohl er im Krieg einen Arm verlor,
setzte er sich bereits 1945 intensiv
für den Wiederaufbau der Feuer-
wehr ein und war von 1954 bis
1964 deren Kommandant. Die Er-
richtung des Feuerwehrmuseums
auf Oberhaus hat er maßgeblich
beeinflusst. Zahner wurde mit
dem „Bayerische Feuerwehrkreuz
in Gold“ ausgezeichnet.

In einem Mehrparteienhaus in
der Kapuzinerstraße sind am
Dienstag zwischen 0.30 und 0.45
Uhr drei Kellerabteile aufgebro-
chen worden. Nach bisherigen Er-
kenntnissen wurde daraus nichts
entwendet. Es entstand ein Sach-
schaden im niedrigen dreistelli-
gen Eurobereich. − red

Kellerabteile
aufgebrochen

„Ohne Frauen keine Demokratie“ – so der Titel der Veranstaltung im Rahmen der „Wochen zur Demokratie“.

KDFB-Bildungsreferentin Tanja Kemper (links) und Veronique Coiffet, stellvertretende Frauenbeauftragte des

wissenschaftlichen Personals an der Universität Passau undMitglied bei der Initiative „Wochen zur Demokratie“

(rechts), bedankten sich bei Prof. Dr. Silke Laskowski für ihrenVortrag. − Foto: KDFB

Dank für einen inspirierenden Abend (v.l.): Georg Steiner, Vorsitzender des KKV, Renate Braun, Vorsitzende

des Stiftungsrates der Elisabeth und Reiner Kunze Stiftung, Prof. em Dr. Erich Garhammer, Studiendirektor

Bernhard Haberl als Vertreter des Gymnasiums Freudenhain und Prof. Dr. Otto Schwankl − Foto: Máxima Binder

Josef Zahner − Foto: Stadtarchiv
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